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Schafft euch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon!
Predigt über die Geschichte vom unehrlichen Verwalter

Bittgottesdienst für den Frieden am 
13. November 2005 in der Regiswin-
diskirche Lauffen
Liebe Gemeinde, 
In der Lutherbibel hat diese Ge-
schichte die Überschrift: „vom un-
ehrlichen Verwalter“. Nach dem ers-
ten Lesen klingt das noch leicht un-
tertrieben. Es wird nämlich ein Ver-
walter, also der Geschäftsführer ei-
nes großen Betriebs, geschildert, der 
offensichtlich seinen Herrn betrogen 
hat und deshalb gefeuert werden soll. 
Aber was macht dieser Verwalter? 
Bereut er seinen Betrug? Geht er in 
sich? Nein, er setzt noch eins drauf. 
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Er sagt sich: Körperlich arbeiten bin 
ich nicht gewohnt mit meinen zar-
ten Händchen. Vielleicht denkt er 
auch: Mit Hacke und Schaufel ar-
beiten ist unter meiner Würde. Bet-
teln will er natürlich auch nicht – da 
würden die Leute ja über ihn lachen 
und sagen: Als er noch im Amt war, 
da hat er angegeben und uns herum-
kommandiert und schikaniert und 
jetzt sitzt er da und hält die Hand 
auf. Womöglich hätten die Leute 
ihn angespuckt. Wer einmal tief ge-
fallen ist, der braucht für Hohn und 
Spott nicht mehr zu sorgen. Deshalb 
kommt der Verwalter auf eine glän-
zende Idee – er besucht all die, die 
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von seinem Herrn abhängig sind – 
es handelt sich um die Pächter, die 
jedes Jahr eine bestimmte Menge 
dessen abliefern müssen, was sie an-
bauen. Diese haben Schulden bei ih-
rem Herrn und der Verwalter denkt 
sich, wenn ich denen die Schulden 
teilweise erlasse, dann sind sie mir 
dankbar, dann werden sie schon für 
mich sorgen, denn verraten können 
sie mich nicht, es wäre ja nur zu ih-
rem eigenen Nachteil. Und so lässt 
er schnell die alten Schuldscheine 
vernichten und neue Schuldschei-
ne schreiben. Dem einen erlässt er 
die Hälfte der Schulden, dem ande-
ren 20 % – nicht schlecht. 

Aber eigentlich ist das doch Betrug 
und Urkundenfälschung und der 
Verwalter gehört nicht gelobt, son-
dern vor Gericht und ins Gefängnis. 
Was hat eine solche Geschichte in 
der Bibel verloren? Warum nimmt 
der Evangelist Lukas als einziger 
von den Personen, die das Leben 
Jesu schildern, diese Geschichte auf? 

Der Evangelist Lukas hat ja Jesus 
nur aus den Erzählungen anderer 
gekannt. Er schreibt am Anfang sei-
nes Evangeliums, dass er Geschich-
ten von Jesus gesammelt und in gu-
ter Ordnung aufgeschrieben hat. Er 
hätte die Geschichte auch weglassen 
können. Aber er hat sie aufgenom-
men; deshalb muss sie ihm wichtig 
gewesen sein. 

Lukas hat sie in sein Evangelium auf-
genommen, obwohl die, die sie vor-
her weitererzählt und aufgeschrieben 
hatten, auch schon ihre Schwierig-
keiten mit dieser Geschichte hatten. 
Diese Geschichte hat nämlich nicht 
nur einen Schluss: 

Der erste, der die Geschichte aufge-
schrieben hat, schreibt schon seine 
eigene Moral dazu: Er sagt: Ihr, die 
ihr euch auf Jesus beruft, ihr müsst 

nicht in erster Linie brav sein und 
immer darauf achten, dass ihr im-
mer alles richtig macht. Ihr braucht 
Phantasie, wenn ihr in der Nachfolge 
Jesu leben wollt. Christsein ist nicht 
gleich Bravsein. Jesus hat versucht, 
andere Menschen zu verstehen, sich 
in sie hineinversetzen, und dann hat 
er das getan, was ihnen hilft, auch 
wenn es manchmal gegen gesetzli-
che Vorschriften war. Für die ande-
ren da sein, das war für ihn wichti-
ger als Vorschriften und „Das darf 
man und das darf man nicht.“ 

Dieser Gedanke ist gerade am heuti-
gen Tag in der Frage nach dem Frie-
den und dem Einsatz für den Frieden 
wichtig: Vor 16 Jahren waren es die 
Menschen in der damaligen DDR, 
die gegen Gesetze und gegen Ver-
bote verstießen, um daran zu erin-
nern, dass Friede nicht in erster Li-
nie durch Waffen gesichert wird, son-
dern durch Gerechtigkeit, dadurch, 
dass der Mensch, jeder Mensch, et-
was gilt, als etwas ganz Wertvolles 
behandelt wird. Dass der Mensch 
von Gott nicht zum Befehlsemp-
fänger geschaffen wurde, sondern 
zum freien Herrn über alle Dinge, 
so wie es Martin Luther einmal aus-
gedrückt hat. 

Wir haben es nach meiner Einschät-
zung viel zu schnell vergessen, um 
was es damals ging, wie hoch das Ri-
siko derer war, die vor 16, 17 Jahren 
bei den Montagsgebeten die Kirchen 
in Leipzig und anderswo füllten.

Wir haben wohl auch vergessen, wel-
che lange, schwierige Vorgeschichte 
diese Montagsgebete hatten. Ich habe 
1979 mit meinen damaligen Erfur-
ter Kollegen das erste gemeinsame 
Friedensgebet vorbereitet und wir ha-
ben es nachher gleichzeitig in Erfurt 
und in Heilbronn gefeiert. Ich muss-
te damals nur die Texte rausschmug-
geln; er war unter der Kontrolle der 

Stasi. Er war immer am Rande des 
Gefängnisses. Und dann haben die 
Kirchen in der DDR jahrelang die-
ses Thema immer neu wach gehal-
ten: Wir wollen mit dazu beitragen, 
dass Friede wird, dass Schwerter zu 
Pflugscharen geschmiedet werden. 

Und sie ha-
ben sich 
Auf-
kleber 
ge-
macht 
mit 
die-
sem Bi-
blischen 
Motto: 
„ S c h w e r t e r  z u 
Pflugscharen“. Und dann wurden 
diese Aufkleber vom Staat verboten, 
weil sie angeblich aus dem Westen 
stammten. Junge kirchliche Mitar-
beiter wurden verhaftet und stunden-
lang verhört, als sie sie weiter tru-
gen. Wie war in derselben Zeit das 
Christsein bei uns im Westen ein-
fach! Ja und dann sagten sich die jun-
gen Christen in der DDR, es macht 
nicht viel Sinn, wenn wir wegen ei-
nem Aufkleber ins Gefängnis gehen 
– wir brauchen mehr Phantasie, um 
die Verbote auszuhöhlen und klug zu 
handeln, damit wir zu unserem Ziel 
kommen. Und dann haben sie sich 
statt Aufkleber Aufnäher mit einem 
neuen Emblem gemacht, das nicht 
verboten war und von niemand sa-
gen konnte, es sei vom westlichen 
Staatsfeind eingeführt worden. Sie 
haben auf ihre Jacken und Hemden 
oder auch auf ihre lila Halstücher ei-
nen neuen Aufnäher selbst gemacht. 
Auf dem Kirchentag in Thüringen 
habe ich damals ein solches Halstuch 
geschenkt bekommen. Der selbst ge-
machte Aufnäher zeigt eine Rake-
te, aus der eine Friedenstaube aus-
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geschnitten ist und deshalb ist die 
Rakete schief und kann nicht mehr 
fliegen und nicht mehr ihre tödliche 
Fracht zu den Menschen tragen, die 
angeblich die Feinde sind. 

Vielleicht können Sie sich noch er-
innern, als am 

Bittgottes-
dienst 

für den 
Frie-
den 
1989, 
also 
vor 16 

Jahren, 
wenige 

Tage nach 
dem Fall der 

Mauer, Pfarrer Detlev Haupt hier in 
unserer Regiswindiskirche war und 
die Predigt gehalten hat; er hat uns 
ein Demonstrationsset gezeigt: eine 
Haushaltskerze und einen Plastik-
becher. Damals durften in der DDR 
keine ungenehmigten Plakate und 
Transparente oder Fahnen gezeigt 
werden. All das, was man glaubt, 
für Demonstrationen zu brauchen, 
gab es nicht: Lautsprecher, Sirenen, 
Pfeifen. Nur diese Kerzen – und da-
mit der Wind sie nicht ausblies, hat 
man sie in einen Plastikbecher ge-
steckt und so hat dieses Kerzenmeer 
die Welt verändert, ganz einfach und 
doch wirksam. 

Ich denke, es lohnt sich, diesen 
Schluss aus diesem schwierigen 
Gleichnis vom ungerechten Ver-
walter neu auf uns anzuwenden. Wo 
müssen wir Christen viel mehr un-
gehorsam sein, wo müssen wir aus 
den gewohnten Bahnen aufbrechen, 
wo müssen wir mit althergebrachten 
Strukturen unserer Kirche brechen 
und ganz neu anfangen. Ihr Kinder 
des Lichts, ihr braucht mehr Phan-
tasie, mehr Ausbruch und mehr Auf-

bruch. Das war ein Grund, weshalb 
der Evangelist Lukas diese schwie-
rige Geschichte in sein Evangelium 
aufgenommen hat. 

Aber ich glaube, dass es noch einen 
anderen, schwierigeren Grund gab. 
Einen Grund, der uns zeigt, wie sehr 
wir auch nach 1900 Jahren noch in 
Gefahr sind, biblische Geschichten 
so zu lesen und so zu verstehen, wie 
wir es eben gewohnt sind, und wie 
die anderen es eben auch machen 
und schon immer gemacht haben. 

Und es ist uns gar nicht bewusst, 
dass man die Geschichte auch ganz 
anders verstehen kann, zumindest 
noch ganz andere Aspekte berück-
sichtigen müsste. 

Am Anfang der Geschichte heißt es 
z.B. nicht, dass der Verwalter, also 
der Geschäftsführer, unehrlich gewe-
sen sei, sondern dass er bei seinem 
Herrn hintenherum angeschwärzt 
worden ist, er habe das Gut seines 
Herrn verschleudert. Es ist nichts be-
wiesen. Zumindest scheint er nichts 
für sich selber auf die Seite ge-
schafft zu haben, sonst hätte er keine 
Angst um seine Zukunft haben müs-
sen. Also – denke ich, ist diese Ge-
schichte auch eine Geschichte über 
die Ungerechtigkeiten derer, die die 
Macht und den Reichtum haben. Sie 
haben nicht nötig, Vorwürfe zu prü-
fen, sondern können ihre Abhängi-
gen einfach so auf bloße Gerüchte 
hin davon jagen. Tut der Geschäfts-
führer nicht recht, wenn er sich ge-
gen diese Willkür mit dem ihm zur 
Verfügung stehenden Mitteln wehrt? 

Oder am Ende der Geschichte heißt 
es in der Lutherübersetzung: Der 
Herr – damit ist wohl Jesus ge-
meint – lobte den ungetreuen Ver-
walter… aber gerade diese Formu-
lierung steht nicht im griechischen 
Urtext – da heißt es: Der Herr lob-

te den Verwalter der Ungerechtig-
keit. Nicht den ungetreuen Verwal-
ter, sondern den Verwalter der Un-
gerechtigkeit! Kann, muss mit die-
ser Formulierung nicht etwas ganz 
anderes gemeint sein, als dass der 
Verwalter ungetreu war? 

Könnte nicht auch gemeint sein, dass 
der Verwalter unrechtes Gut seines 
Herrn verwalten musste, das dieser 
mit Lug und Trug und Übervortei-
lung der anderen an sich gebracht 
hat? Wir brauchen nur einmal die 
Schulden genauer zu betrachten, die 
die Pächter bei ihrem Herrn, beim 
Großgrundbesitzer haben. Es sind 
riesige Summen. Sie sind alle schon 
fast mit Leib und Leben an den rei-
chen Gutsherrn verkauft. Der ers-
te schuldet knapp 4.000 Liter Oli-
venöl – das kann er als Pächter nie 
mehr zurückzahlen, und wenn er 
Tag und Nacht schuftet. Dazu müss-
te er schon selbst Großgrundbesit-
zer werden. Der andere schuldet 
knapp 4.000 Doppelzentner Wei-
zen – auch diese gigantische Men-
ge wird er als kleiner abhängiger 
Landpächter niemals zurückzahlen 
können. Beide sind von der Schuld-
knechtschaft nicht nur bedroht, son-
dern schon mittendrin. 

Will Lukas dran erinnern, was er Ma-
ria, die Mutter Jesu, in ihrem Lob-
gesang singen lässt? – Er stößt die 
Gewaltigen vom Thron und erhebt 
die Niedrigen; die Hungrigen füllt 
er mit Gütern und lässt die Reichen 
leer ausgehen. Und die Propheten 
im AT kämpfen im Namen Gottes 
heftig gegen diese Art von Schuld-
knechtschaft, die diejenigen, die 
den Grund und Boden haben, im-
mer reicher macht und die anderen 
immer ärmer. 

Ja und dann hat man in den letzten 
Jahren auch mehr erforscht, wie es 
damals tatsächlich zuging, welche 
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Kompetenzen und Rechte ein sol-
cher Verwalter tatsächlich hatte. Er 
hatte weitgehend freie Hand in al-
len Geschäften. Er konnte die Höhe 
der Pacht und der Zinsen selbst be-
stimmen. Eine bestimmte Summe 
ging an den Besitzer, der Rest war 
der Reinverdienst des Verwalters. 
Er war also am Gewinn in hohem 
Maße beteiligt (das kennen wir doch 
auch heute noch!) und damit konnte 
er auch Pacht und Zinsen ganz oder 
teilweise erlassen. 

Und das Bemerkenswerte ist, dass 
die Beträge, die der Verwalter den 
Pächtern in dieser Geschichte erlässt, 
ziemlich genau dem Zinssatz für 
die jeweiligen Waren entsprechen. 
Der jährliche Zinssatz für Weizen 
betrug etwa 25 %. 80 Kor Weizen 
plus 25 % Zinsen beträgt 100 Kor. 
Also hätte der Verwalter nicht sei-
nem Herrn etwas veruntreut, son-
dern zumindest hat er bei diesem 
Schuldennachlass auch auf eigene 
Einnahmen verzichtet. 

Bei Öl war das Risiko noch erheb-
lich größer und deshalb waren auch 
die Zinsen für Öl wesentlich höher. 
Könnte es nicht auch sein, dass Lu-

kas mit dieser Geschichte Jesu deut-
lich machen will, wie sehr das dama-
lige und das heutige Geldsystem mit 
sich bringt, dass die, die das Geld ha-
ben, immer reicher werden und die, 
die es nicht haben, immer ärmer? 

Wir alle sind mit hoher Wahrschein-
lichkeit grundsolide Menschen. Wir 
haben ein bisschen was gespart, da-
mit wir im Alter was haben, und 
sparen war ja schon immer für uns 
fromme Schwaben außerordentlich 
wichtig. Ja keinen Luxus, ja keine 
unnötigen Ausgaben. Aber unser al-
ler Spargroschen wäre nichts wert, 
wenn andere nicht anders wären und 
Schulden machten. Nur deshalb be-
kommen wir Zinsen. Täglich fließen 
in Deutschland über die Einlagen bei 
den Banken etwa 1 Milliarde Euro 
von denen, die das Geld nicht ha-
ben und sich deshalb etwas bei der 
Bank leihen, zu denen, die das Geld 
haben und es deshalb zur Bank tra-
gen. Das sind etwa 400 Milliarden 
Euro im Jahr. Und diese Ungerech-
tigkeit ist ja weltweit noch viel grö-
ßer. Unsere Erlassjahrgruppe wird 
am Weihnachtsmarkt wieder ihren 
Schuldenturm zeigen, der zeigt, wie 
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viel mehr durch dieses Zinseszins-
system aus den armen Ländern in die 
reichen Länder zurückfließt, als die 
reichen Länder je an Entwicklungs-
hilfe oder an Krediten gezahlt haben. 
Und wie soll da Friede einkehren? 
Also soll diese Geschichte uns neu 
anregen, über unser Geldsystem 
nachzudenken, ob es überhaupt eine 
Zukunft hat?
Unsere Geschichte hat noch einen 
dritten Schluss: 
Schafft euch Freunde mit dem un-
gerechten Mammon, damit ihr ei-
nen unsichtbaren und unvergängli-
chen Schatz im Himmel habt. Helft 
mit eurem Geld, setzt es sinnvoll ein, 
tut Gutes damit. 
Unsere heutige Predigtgeschich-
te ist keine wo man sagen könnte: 
So oder so muss man sie verstehen. 
Sie ist eine Geschichte, die mehr als 
viele anderen sagt: Du bist gefragt, 
du musst selbst den Schluss ziehen, 
den du vor Gott und den Menschen 
verantworten kannst – und danach 
handeln. 
Amen 
Pfarrer Gerhard Kuppler, Lauffen 

http://www.cgw.de
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
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Sind die CGW der Freiwirtschaft entwachsen?
Ergebnisse der Mitgliederbefragung

Im letzten Rundbrief haben wir, angeregt durch 
Anselm Rapp, zu einer Mitgliederbefragung 
aufgerufen. Einige Leserinnen und Leser ha-
ben geantwortet, einige mit einer ausgefüll-
ten Tabelle, andere mit einem eigenen Text.

Tabelle der Fragen und Antworten
Neben der Anzahl der Antworten und dem Mit-
telwert Ø der Antworten ist auch die Standard-
abweichung angegeben, ein Maß dafür, wie 
weit die Antworten auseinander liegen.

Tabelle1

Seite 1

Fragen: S*mme voll zu = 9, gar nicht zu = 0 A
nz

ah
l

Ø St
an

da
rd

ab
w

ei
ch

un
g

Die CGW sind der FreiwirtschaB entwachsen 16 4,3 2,5

Diese Entwicklung ist in meinem Sinne. 16 4,8 3,3

14 4,9 3,2

16 6,3 3,0

Wir sollten uns als Organisa*on auflösen. 16 2 3,0

Ich bin mit der Vereinsleitung zufrieden. 15 7 1,9

Warum?

Wir sollten wieder Teil der 
FreiwirtschaBsbewegung werden. 

Wir sollten uns anderen, auch nicht 
freiwirtschaBlichen Vereinigungen mehr 
öffnen.

Was sagt uns die 
Standardabweichung – ein 

Beispiel zur Erläuterung

Die Tabelle zeigt Mittelwert und Stan-
dardabweichung (Varianz) von 10 Ant-
worten in drei verschiedene Szenarien: 
•	 Alle 10 sind sich einig
•	 Jeder Wert kommt einmal vor
•	 Je 5 stimmen voll zu bzw. überhaupt 

nicht zu

Tabelle1

Seite 1

A
nz

ah
l

Ø St
an

da
rd

ab
w

ei
ch

un
g

Beispiel für Varianz – einig 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 10 5 0,0

Beispiel für Varianz – gleichmäßig uneinig 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 4,5 3,0

Beispiel für Varianz – diametral uneinig 0 0 0 0 0 9 9 9 9 9 10 4,5 4,7

Tabelle1

Seite 1

A
nz

ah
l

Ø St
an

da
rd

ab
w

ei
ch

un
g

Beispiel für Varianz – einig 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 10 5 0,0

Beispiel für Varianz – gleichmäßig uneinig 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 4,5 3,0

Beispiel für Varianz – diametral uneinig 0 0 0 0 0 9 9 9 9 9 10 4,5 4,7

Was sagt uns das Ergebnis

16 Mitglieder haben die Fragen beant-
wortet, das sind 10% aller Mitglieder. 
6 weitere haben ihre Meinung in Wor-
te gefasst. Von den restlichen 86% wis-
sen wir nichts.

Die Antworten dieser 10% liegen ziem-
lich gleichmäßig verteilt zwischen 
„stimme voll zu“ und „gar nicht zu“ – 
ausgenommen die letzten Fragen zur 
Auflösung und zur Zufriedenheit mit 
der Vereinsführung.

Ob und welche Schlüsse wir konkret 
aus diesem Ergebnis ziehen, werden wir 
bei unserer nächsten Tagung beraten.

10 Antworten:  
Stimme voll zu = 9, gar nicht zu = 0
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Anmerkungen 
verschiedener 

Autor*innen aus 
einigen Rückläufen

Generell befürworte ich eine 
Fortsetzung des Vereins als Platt-
form für Christen, die sich (kon-
sequenterweise kritisch) mit der 
Mammon-Frage aus freiwirt-
schaftlichem oder anderen Hin-
tergrund beschäftigen.

Die Freiwirtschaftsbewegung 
halte ich für eine Denkschule, 

die ihre Zeit hatte

Seit mehr als 25 Jahren bin ich Mit-
glied bei den CGW, weil mir das 
grundsätzliche Anliegen eines ge-
rechteren Wirtschaftssystems wich-
tig ist. Ich bin evangelischer Pfarrer 
und seit 2007 im Ruhestand. Seit 
meinem Ruhestand habe ich be-
gonnen, mich in der Attac-Regio-
nalgruppe Erlangen zu engagieren, 
weil ich dort mehr Möglichkeiten 
sehe, durch verschiedene Aktionen 
in der Öffentlichkeit für dieses An-
liegen einzutreten.

Bei den CGW sehe ich zu wenig 
Ausstrahlung in die Öffentlichkeit.

Die Idee einer Geldreform nach Sil-
vio Gesell leuchtet zwar ein, aber 
Zins und Zinseszins sind inzwischen 
fast ganz abgeschafft und trotzdem 
hat sich an der neoliberalen Wirk-
samkeit unseres Wirtschaftssystems 
nichts verbessert. Die Probleme ei-
nes ungerechten Wirtschaftssystems 
sind offenbar noch viel größer und 
komplexer.

Mich spricht inzwischen die Idee der 
Gemeinwohl-Ökonomie (GWÖ), 
wie sie Christian Felber entwickelt 
hat, mehr an.

Die Freiwirtschaftsbewegung hal-
te ich für eine Denkschule, die ihre 
Zeit hatte. Heute überzeugen mich 
die Vorstellungen der GWÖ mehr.

Meine Mitgliedshaft bei den CGW 
will ich noch nicht kündigen, ver-
stehe mich aber nur noch als passi-
ves Mitglied.

Mit freundlichen Grüßen 
Elmar Hüsam

Die Komplexität der Geld- 
und Wirtschaftsordnung 

ist größer als im einfachen 
Modell der Freiwirtschaft

Ich bin überzeugt, dass die CGW 
der puren Freiwirtschaft schon 
längst entwachsen sind, weil die 
Komplexität der Geld- und Wirt-
schaftsordnung größer ist als sie 
im einfachen Modell der Frei-
wirtschaft existiert. Genau die-
se Komplexität zu beleuchten 
aus biblisch-christlicher Sicht ist 
für mich der rote Faden unserer 
CGW-Bewegung. 

Außerdem sind ja auch neben der 
freiwirtschaftlichen Säule anthro-
posophische Grundlagen bei vie-
len CGW-Mitgliedern vorhan-
den, die wir auch nicht in unse-
rem ökumenisch-christlichen Ver-
ein unterdrücken wollen. 

Es gibt – wie ich es in einem In-
terview mit der katholischen Ar-
beitsgruppe „Geldforum Seiten-
stetten“ in Österreich jüngst sag-
te –, „verschiedene Denkformen, 
um Wirklichkeiten und Wahrhei-
ten zu erschließen. Das müssen 
wir berücksichtigen und beherzi-
gen und keine allein favorisieren. 

In dieser synergistischen Zusam-
menschau von Wirklichkeit sehe 
ich die zu ‚befruchtende Lösungs-
wolke‘ in der richtigen Geldre-
form, die multikontextuelle Denk-
formen benötigt, um zum Ziel zu 
kommen.“ 

Christoph Körner

Seit 2008 (Auflösung der 
Münchner CGW-Gruppe) habe 
ich den Überblick über die Frei-
wirtschaft verloren.

Über die Vereinsleitung zu ur-
teilen ist mir nicht möglich, da 
ich nicht an den Sitzungen teil-
nehme.

Den Rundbrief der CGW habe 
ich gern gelesen, besonders Bei-
träge von Christoph Körner und 
Bernd Winkelmann.

Als Fördermitglied der INWO 
mit der guten Zeitschrift FAIR-
CONOMY werden ich mit aktu-
ellen praktischen Impulsen be-
kannt gemacht, wie Nr. 2, Juli 
2020: Wirtschaftliche Erholung 
durch Gesell-Geld.

Da wir bei den CGW keinen 
Nachwuchs haben, tendiere ich 
zur Auflösung der CGW.

Wirtschaft neu denken (siehe 
Buchbesprechung Rundbrief 
20/1) ist ein Thema, das durch 
Corona mit seinen bösen wirt-
schaftlichen Folgen brennend 
aktuell wird.
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Sind die CGW der Freiwirtschaft 
entwachsen?

Blickt man auf jetzt 70 Jahre CGW 
zurück, hat sich diese Vereinigung pri-
mär an der Freiwirtschaft orientiert 
und sich damit befasst, diese Sozial-
ökonomie mit affinen Weisheitsschät-
zen der Religionen zu bereichern und 
zu vertiefen. Nach meiner Wahrneh-
mung sollte dies auch heute und künf-
tig die Aufgabe der CGW sein. Dabei 
sollte sich die CGW allen möglichen 
Aktualthemen widmen, wenn sie er-
kennt, dass ein solches Thema mit den 
Theorien und Ideen der Freiwirtschaft 
reflektiert werden kann. Sie sollte das 
jeweilige Thema dann aber auch nicht 
im Allgemeinen, sondern eben unter 
diesem Proprium beleuchten. 

Gemessen an diesem Anspruch hat die 
CGW meines Erachtens eine zweifa-
che Verflachung durchlebt. Zum Ei-
nen hat sie heute nur noch bedingt 
und vereinzelt die Expertise in ihren 
Reihen, differenziert freiwirtschaft-
lich zu reflektieren. Zum Anderen hat 
sie sich, z.B. nach Ausweis des Rund-
briefes, in den letzten Jahren mit vie-
lerlei Themen befasst, aber im Sinne 
des genannten Propriums in einer zu 
allgemeinen Weise. Die CGW sollte 
daher das Profil ihrer Arbeit in zwei 
Richtungen schärfen. Sie sollte wie-
der differenzierter freiwirtschaftlich 
reflektieren (lernen) und sie sollte 
sich bei möglichst allen Themen der 
Gegenwart einmischen, wenn dies 
mit freiwirtschaftlichen Kategorien 
ergiebig erscheint. Dazu gehört ge-
wiss nicht nur Geld und Boden, son-
dern vom Klimawandel bis zur Be-
triebsverfassung sehr vieles. Spezi-
alisierung und Generalisierung zu-
gleich sind also gefordert. 

Ebenso wünsche ich mir im Bereich 
Religion eine Spezialisierung und 

Generalisierung zugleich. Mir miss-
fällt der zu allgemeine Rekurs auf den 
christlichen Glauben und eine damit 
zentral gewordene allgemeine christ-
liche Frömmigkeit als Merkmal der 
CGW. Heutzutage muss sich ein we-
nig frommer Christ in dieser Vereini-
gung eigentlich fremd vorkommen. 
Dabei sollte bei den CGW jeder will-
kommen sein, der an Freiwirtschaft 
und an dazu affinen religiösen Weis-
heiten interessiert ist. Auch hier wün-
sche ich mir einen spezielleren Um-
gang mit Religion und Glauben. Ich 
erinnere daran, dass die CGW Jahr-
zehnte lang einen Vorsitzenden hatte, 
der gar kein Christ war, sondern (un-
ter anderen Zielen) mit seiner Arbeit 
Christen dazu verhelfen wollte, bes-
sere Christen zu sein. Zugleich wün-
sche ich mir in der CGW auch ein re-
ligiöses oder religionskundliches In-
teresse nicht nur beim Umgang mit 
Zins oder Boden. Der Begriff Ge-
rechtigkeit, der im Namen der Ver-
einigung vorkommt, ist eine zentral-
theologische Kategorie und erlaubt 
daher, vielerlei Themen auch religi-
ös zu reflektieren – aber bitte immer 
mit den zur Freiwirtschaft affinen re-
ligiösen Inhalten. 

Im Übrigen gibt es noch andere Fra-
gestellungen, die für die künftige Ar-
beit der CGW ebenso fundamental 
sein dürften wie die Frage nach dem 
Proprium der Freiwirtschaft. Wegwei-
send für die Zukunft der CGW dürfte 
auch sein, ob sie primär Bildungsbe-
wegung oder primär politisch-gesell-
schaftlich engagiert sein will. Auch in 
dieser Hinsicht ist sich die CGW mei-
nes Erachtens heute nicht im Klaren. 

Dieter Fauth

Mir ist die 
Freiwirtschaft wichtig 

Dass aus meinem Leserbrief 
so viel entstehen würde, dach-
te ich nicht.

Aber es ist wohl gut und ich 
danke Anselm Rapp für seine 
Initiative dazu. Wir sehen ja, 
dass die CGW überaltern, jun-
ge Mitglieder kommen nicht. 
Wie wir uns selbst beleben 
können, weiß ich auch nicht. 

Ich habe durch CGW viel po-
sitive Menschen kennenge-
lernt. Dafür bin ich dankbar. 
Das hat mir mein Leben im 
Ruhestand interessanter und 
reicher gemacht.

Zur INWO habe ich auch 
gute Kontakte (die allerdings 
schon länger zurück liegen) 
und ich kann mir vorstellen, 
dass wir uns dort angliedern/
eingliedern. Das wird etwas 
Zeit brauchen. Könnte wie-
der einmal eine gemeinsame 
Tagung organisiert werden?

Mir ist die Freiwirtschaft 
wichtig. So lange es keine 
bessere Lösung gibt, (Kann es 
die überhaupt geben?), sollten 
wir sie wach halten.

Freilich gehören auch unsere 
anderen Themen dazu.

Mit herzlichen Grüßen, 
 Adolf Holland-Cunz
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Wir werden das herrschende System nicht verändern.
Aber wir können ein anderes System aufbauen und 

dadurch das herrschende verhungern lassen

An diesen Satz von Günter Bartsch 
bei meiner ersten CGW-Tagung in 
Wuppertal 1993 erinnere ich mich 
immer wieder.

Die vielen Hoffnungsträger oder Sil-
berstreifen, die ich immer wieder in 
unserem Rundbrief bringe, gehen für 
mich in diese Richtung. Einen Be-
zug zur Freiwirtschaft habe ich dort 
allerdings nicht gefunden.

Freiwirtschaft kombiniert verschie-
dene Ansätze, die ich lieber getrennt 
betrachte:

•	 Freiland: Kein Privatbesitz an 
Grund und Boden und allen na-
türlichen Ressourcen: Diese For-
derung wird auch von vielen an-
deren Initiativen verfolgt. Sie ist 
für mich selbstverständlich: Grund 
und Boden ist nicht von Menschen 
gemacht, daher hat der Mensch 
kein Recht, ihn zu verkaufen. 

Außerdem funktioniert dort der 
Marktmechanismus nicht: Wenn 
Kartoffeln knapp werden, steigt 
der Preis – das gibt Anreiz für den 
Bauern, mehr Kartoffeln anzubau-
en –das Angebot steigt, der Preis 
sinkt. Wer produziert mehr Bo-
den, wenn die Preise steigen, 
und sorgt damit dafür, dass die 
Preise wieder fallen?

•	 Freigeld mit seiner Umlaufsi-
cherung: Da ist mir der Nutzen 
zu unsicher – besonders jetzt, 
wo die Zinsen ja schon niedrig 
oder sogar negativ sind.

•	 Festwährung: Dazu habe ich 
nur wenig Informationen ge-
funden. Vermutlich hat sie et-
was mit Inflation zu tun. Geld müs-
se als Wertmaßstab geeicht wer-
den, wie der Meter als Längen-
maß – über solche Forderungen 

Die unterschiedlichen Steigerun-
gen lassen sich natürlich leicht er-
klären: Die Herstellungsverfah-
ren entwickeln sich ständig wei-
ter, sind aber stark vom jeweili-

1946 2016 Stei-
gerung

Brot (1 kg) -,40 2,20 5,5
Wochenzeit-
schrift ZEIT -,40 4,70 11,75

Durch-
schnittsjah-
resentgelt

1.778 34.000 19

In den 1990er Jahren hat die damalige Arbeitsgruppe gerechte 
Wirtschaftsordnung den Plakatkatalog von Helmut Creutz 
übernommen, neu gestaltet und aktualisiert  
(http://ag-gwo.de/Plakate). Über dieses Plakat konnten wir 
uns nicht einigen – dieser Änderungsvorschlag wurde nicht 
angenommen, das Plakat wurde nicht übernommen.

haben ich mit Freiwirtschaftlern 
schon intensiv gestritten. Ich hal-
te sie für völlig weltfremd. 
Im Rundbrief 16/2, Juni 2016, 
habe ich schon mal Werte aus dem 
Jahr 1946 mit denen von 2016 ver-
glichen:

http://ag-gwo.de/Plakate
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gen Produkt abhängig, sodass sich 
der Aufwand (und damit die Kos-
ten) für die Herstellung auch un-
terschiedlich verändert – und da-
mit auch der Preis.

Wie müsste diese Tabelle mit ge-
eichtem Wertmaßstab aussehen?

In unserer Grundlagenschrift Damit 
Geld dient und nicht regiert gibt es 
ein ganzes Kapitel Umgang mitei-
nander mit den Unterpunkten So-
ziale Grundsicherung und  Unter-
nehmensverfassung. . Nach meinem 
Eindruck kümmert sich die Freiwirt-
schaft um diese Themen sehr wenig. 
Wir kritisieren zwar die leistungs-
losen Einkommen (zu Recht), drü-
cken uns aber vor der Frage, wie leis-
tungsgerechte Einkommen aussehen 
müssten. Bei der Gemeinwohlöko-
nomie oder auch bei der Grundein-
kommensbewegung finde ich dazu 
wesentlich mehr.

Ein weiteres Problem habe ich mit 
dem Menschenbild der Freiwirt-
schaft, wie es mir immer wieder 
vermittelt wird: Wir werden den 
Menschen nicht ändern, deswegen 
müssen wir die Spielregeln so set-
zen, dass auch das Verhalten eines 
Lumpen aufgrund seines Eigennut-
zes so kanalisiert wird, dass er zum 
Gemeinwohl beiträgt. Aus reinem 
Eigennutz ohne mein Wollen das 
Gemeinwohl fördern – das halte 
ich für vergleichbar mit dem Ver-
such der Alchemisten, unedle Me-
talle in Gold zu verwandeln, etwa 
mit einem Stein der Weisen.

Ich bin überzeugt davon, dass wir 
die Grundlagen unseres Miteinander-
Lebens werden überdenken müssen. 
Dazu gibt es biblische Hinweise:

1. Petrus 4, 10: Dient einander mit 
den Fähigkeiten, die Gott euch ge-
schenkt hat – jeder und jede mit der 
eigenen, besonderen Gabe! Dann 

seid ihr gute Verwalter der vielfäl-
tigen Gnade Gottes.
Apostelgeschichte 5, 32: Die Men-
ge der Gläubigen aber war ein Herz 
und eine Seele; auch nicht einer sag-
te von seinen Gütern, dass sie sein 
wären, sondern es war ihnen alles 
gemeinsam.
Rudolf Steiner, den wir auch in un-
seren Quellen nennen, formuliert fol-
gendes soziale Hauptgesetz
Das Heil einer Gesamtheit von zu-
sammenarbeitenden Menschen ist 
um so größer, je weniger der ein-
zelne die Erträgnisse seiner Leis-
tungen für sich beansprucht, das 
heißt, je mehr er von diesen Erträg-
nissen an seine Mitarbeiter abgibt, 
und je mehr seine eigenen Bedürf-
nisse nicht aus seinen Leistungen, 
sondern aus den Leistungen der an-
deren befriedigt werden.
Alle Einrichtungen innerhalb einer 
Gesamtheit von Menschen, welche 
diesem Gesetz widersprechen, müs-
sen bei längerer Dauer irgendwo 
Elend und Not erzeugen. ...
Worauf es also ankommt, das ist, 
dass für die Mitmenschen arbeiten 
und ein gewisses Einkommen erzie-

len zwei voneinander ganz getrenn-
te Dinge seien.
Unser Weg dorthin wird noch sehr 
weit sein. Ich sehe aber keinen an-
deren menschenwürdigen Weg.
Zum Glück nehme ich ganz viele In-
itiativen wahr wie z.B. die Solida-
rische Landwirtschaft, die Gemein-
wohlökonomie, alternative Banken, 
die mich darin bestärken, dass die 
Richtung stimmt: Ein anderes Sys-
tem aufbauen und dadurch das herr-
schende verhungern lassen. 
Mein Engagement für solche Ini-
tiativen habe ich deutlich verstärkt 
und dafür das für die CGW redu-
ziert auf ein Minimum, das zum Er-
halt des Vereins notwendig ist: Mit-
gliederversammlungen organisieren, 
ab und zu einen Rundbrief heraus-
geben, die Homepage halbwegs ak-
tuell halten. Das führe ich auch ger-
ne fort, um weiterhin Aktivitäten zu 
ermöglichen.
Wer mehr von einem Vorsitzenden 
erwartet, darf gerne einen anderen 
wählen – ich würde das unterstützen.

Rudolf Mehl
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CGW – wohin?
Es gibt wohl niemand unter uns, der 
die CGW nicht gerne aktiver, jün-
ger, erfolgreicher erleben würde 
und nicht etwas ratlos in ihre Zu-
kunft blickte oder sich fragte, wel-
ches denn der rechte Weg sei. Die im 
letzten Rundbrief abgedruckte Um-
frage und der dazu gehörende Leit-
artikel sind dabei aus meiner Sicht 
jedoch nicht zielorientiert, sondern 
eher schädlich. Schon der Leitarti-
kel unterscheidet sich fundamental 
von allen anderen Artikeln, die ich 
bis jetzt im Rundbrief gelesen habe; 
er enthält keinerlei Sachargumen-
tation, sondern nur die persönliche 
Lebensgeschichte des Autors. Die-
se zeigt eigentlich nur, dass es ihm 
ebenso wenig wie allen anderen in 
weit über 100 Jahren gelungen ist, 
nachhaltig die Grundsätze der Frei-
wirtschaft in die Gesellschaft einzu-
tragen. Im Wesentlichen erhebt der 
Autor zwei Vorwürfe:

Einmal: Die CGW habe sich zu ih-
rem Schaden von der Freiwirtschafts-
lehre abgewandt. Er versäumt es al-
lerdings, dies konkret an Hand von 
Sachthemen zu belegen. Das Wort 
Kritik kommt vom griechischen Wort 
krinein, und das bedeutet wörtlich 
unterscheiden. Es müsste also kon-
kret benannt werden, was und wie 
etwas anders sein oder zusätzlich 
bedacht werden müsste. 

Zum andern: Die CGW sei zu wenig 
vernetzt. Dieser Vorwurf ist absurd. 
Fast täglich erhalten die Beiräte über 
die Geschäftsstelle per Mail Hinwei-
se auf Veranstaltungen und Aktionen 
anderer Aktionsgruppen, Initiativen, 
Verbände, NGO’s. Sicher nimmt der 
Geschäftsführer gerne weitere Inter-
essenten in diesen Verteiler auf. Bei 
Kirchen-/Katholikentagen koope-
rieren wir seit langem mit anderen. 

Und auch hier gilt: Kritik heißt: Al-
ternativen benennen.

Wesentlich schwerwiegender schei-
nen mir jedoch zwei andere Voraus-
setzungen, die der Autor stillschwei-
gend macht:

Zunächst ist für mich das Bild der 
CGW, das der Artikel voraussetzt, 
unzutreffend. Die CGW sind auf 
Grund ihrer geringen Finanzen kein 
Verein, der irgendjemand beauftra-
gen könnte, irgendwelche Initiativen 
durchzuführen. Wir können uns kei-
ne Lobbyisten leisten wie die Auto-
industrie, die Bauernverbände, die 
Sportverbände etc.pp. Ich kenne 
keinen Verein, der so ausschließlich 
auf das Engagement jedes einzelnen 
Mitglieds angewiesen ist. Wir kön-
nen noch nicht einmal jemand be-
auftragen, einen Artikel über irgend-
ein Thema im Rundbrief zu schrei-
ben; wer beauftragt muss auch zah-
len. Also: Wem bestimmte Themen, 
Sachverhalte fehlen, der muss schon 
selbst dafür sorgen, dass diese bear-
beitet werden. Das ist nach meiner 
Ansicht im Übrigen eigentlich le-
bendige Demokratie, insofern Herr-
schaft des Volkes, dass jede Person 
das Ganze prägt, indem sie sich ak-
tiv durch Wort und Tat einbringt und 
nicht nur hin und wieder nach ihrer 
augenblicklichen Meinung gefragt 
wird. Grundsatzdiskussionen sind 
deshalb für mich weitgehend obsolet, 
da der Verein keine Mittel und Wege 
hat, beschlossene Grundsätze (z.B. 
mehr Freiwirtschaft) auch durchzu-
setzen. Sie können nur der Erkennt-
niserweiterung und Schärfung von 
Argumenten dienen. Das geschieht 
im Rundbrief und auf den Beiratsta-
gungen / Mitgliederversammlungen. 
Schade, dass an letzteren so wenig 

teilnehmen. Man macht eben das, 
was einem wichtig ist.

Der Leitartikel und die Umfrage ver-
breiten zum andern eine Art Beerdi-
gungsstimmung. Ähnliches konnte 
man auch im Bericht der letzten Bei-
ratstagung lesen: „Auf der Mitglie-
derversammlung lag ein transparen-
ter Schleier von Trauer und Mutlo-
sigkeit“. In der Tat gab es Zeiten, in 
denen die CGW als Verein Gleich-
gesinnter wesentlich mehr Aktivi-
täten aufwies: gut besuchte Tagun-
gen oder Nachfragen nach Vorträ-
gen. Ich selbst habe Margrit Ken-
nedy im Rahmen einer gut besuch-
ten Veranstaltungsreihe nach Heil-
bronn eingeladen. Roland Geitmann 
hat auf meine Initiative ein Gemein-
dewochenende in der Kirchenge-
meinde, in der ich Pfarrer war, mit 
70 Teilnehmern gestaltet, ebenso ei-
nen 3-tägigen Pfarrkonvent, bei dem 
die Pfarrer eines Kirchenkreises zu-
sammen Themen bearbeiten. Aus 
dem Gemeindewochenende  ging 
eine inzwischen nicht mehr exis-
tierende Erlassjahrgruppe hervor, 
die bei fast jeder Gemeindeveran-
staltung einen sehr anschaulichen 
Schuldenturm präsentierte, und ein 
Tauschring, der immer noch so vor 
sich hin dümpelt. Beim Pfarrkonvent 
waren alle begeistert. Einer sagte bei 
der Schlussrunde: Hätte man uns 
doch vorher dieses Material gege-
ben, dann hätten wir beim Konvent 
gleich die Umsetzung initiieren kön-
nen. Weiter geschah nichts, trotz be-
ständigen Erinnerns. Ergo: Die Ver-
einsaktivitäten waren größer, einen  
nachhaltigen Erfolg in die Gesell-
schaft hinein gab es genau so wenig 
wie heute. Und auch die vielen an-
deren alternativen Gruppen, selbst 
wenn sie bekannter sind als wir, ha-
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ben bis jetzt diesen Erfolg nicht 
gehabt. Ich bin entschieden da-
gegen, dass wir diese bleierne 
Müdigkeit kultivieren. Wir nen-
nen uns Christen. Ein wesent-
licher Punkt unseres Glaubens 
ist das Hoffen auf das, was man 
(noch) nicht sieht, das Glauben 
über den tristen Erfahrungshori-
zont hinaus. Und damit meine 
ich keineswegs das Paradies, 
das viele nach dem Tod erwar-
ten. Beim Jahreswechsel wird 
wieder das wunderbare Gedicht 
von Dietrich Bonhoeffer Von 
guten Mächten wunderbar ge-
borgen gesungen bzw. je nach-
dem nur gespielt werden. Bon-
hoeffer hat es zum Jahreswech-
sel 1944/45 geschrieben, als er 
seinen Tod schon sicher ahnte. 
Die ersten Christen haben fast 
3 Jahrhunderte dem römischen 
Kaiser seine Gottähnlichkeit be-
stritten und sind zum Teil des-
wegen ermordet worden. Wir 
bestreiten als Christen die fak-
tische Herrschaft des Gottes 
Mammon und wollen aufge-
ben, wenn es mal nicht so läuft 
oder unsere Kräfte nicht mehr 
so groß sind wie in früheren 
Jahren? Dabei stehen uns heu-
te bessere Kommunikationsmit-
tel zur Verfügung. Das Internet 
ist ein wichtiger Faktor, wo die 
Chance besteht, dass mehr Men-
schen sich informieren als bei 
jedem Vortrag, zu dem sowie-
so meist nur die kommen, die 
sowieso schon ein Vorinteres-
se haben. Und wenn man mit 
dem Ausdruck Freiwirtschaft 
lockt, kommen sowieso nur 
die ganz Internen. Die Zeit der 
großen Vorträge scheint sowie-
so vorüber zu sein. Im Internet 
stöbern die Menschen, zu Zei-
ten von Corona-Ausgangsein-

schränkungen noch mehr als 
sonst. Jedes Mitglied kann Le-
serbriefe schreiben, die lesen um 
ein Vielfaches mehr Menschen 
als zu Vorträgen kommen. Ich 
bin allerdings der Überzeugung, 
dass die Menschen vor fertigen 
Konzepten zurückschrecken, zu 
ungewohnt sind unsere Gedan-
ken. Wichtiger ist, Ansatzpunk-
te zum Nachdenken anschaulich 
darzustellen: Bei wem leiht sich 
der Staat das viele Geld und wer 
wird dadurch noch reicher, bzw. 
sichert sich auf Kosten der All-
gemeinheit sein Riesenvermö-
gen? Woher kommt es, dass trotz 
Nullzinspolitik die Reichen nach 
wie vor immer reicher werden 
und die Armen immer ärmer? 
Jede Bewegung hat schon im-
mer davon gelebt, dass sie sich 
beständig erneuert und auf neue 
Gegebenheiten reagiert.

Die CGW hat eine ganz beson-
dere Eigenart. Wir liefern theo-
logische Begründungen, ver-
weisen auf die Wurzeln unse-
rer jüdisch-christlichen Tradi-
tion. Wir können so Menschen 
auf anderen Ebenen ansprechen 
als die reine Freiwirtschaftsleh-
re, ohne uns inhaltlich von an-
deren Religionen/Überzeugun-
gen abgrenzen zu müssen. Un-
ser Verein ermöglicht uns Zu-
gänge zu kirchlichen Ebenen 
und Veranstaltungen z.B. Kir-
chentage. Er ermöglicht uns die 
Präsenz im Internet. Wesent-
liche Gedanken würden ver-
schwinden, wenn wir einfach 
sang- und klanglos resignieren. 
Lassen wir uns von nichts und 
niemandem ermüden.

Gerhard Kuppler,  
2. Vorsitzender

Der Freiwirtschaft 
entwachsen? 

Eine Frage, die ich zu stellen nicht wag-
te, die ich aber sehr begrüße. Weil ich mit 
dem Begriff Freiwirtschaft eigentlich im-
mer Probleme hatte.

Als ich 1989 in Basel bei der „1. Europäi-
sche Ökumenische Versammlung Frieden 
in Gerechtigkeit“ Roland Geitmann und 
Helmut Creutz begegnet bin, fiel es mir wie 
Schuppen von den Augen. Das Geldprob-
lem, die fatale Rolle des Zinseszins, Grund- 
und Bodenordnung, sie wurden zu Themen, 
die mich fortan umtrieben. CGW wurde mir 
zur Heimat und die Verkörperung des Kon-
ziliaren Prozesses „Gerechtigkeit, Frieden, 
Bewahrung der Schöpfung“, mit dem sich 
die christlichen Kirchen in die Diskussion 
um eine lebenswerte Zukunft einbrachten. 
Die Visionen und Analysen in Basel bez. 
Klima, Verschuldung, soziale Strukturen 
waren dramatisch und sind zum großen Teil 
Realität geworden.

Der Konziliare Prozess ist versickert, eine 
Entwicklung, die vermutlich auch auf CGW 
ausstrahlte. Die Frage nach dem Selbstver-
ständnis hat uns zu wenig beschäftigt. Frei-
wirtschaft, das war und ist nicht nur für 
mich ein eher historischer Begriff. Natür-
liche Wirtschaftsordnung, ja, damit lässt 
sich eine Alternative zu Kapitalismus und 
Sozialismus aufzeigen. Mit Visionen und 
konstruktiven Vorschlägen. Aber die rea-
le Entwicklung, hat sie uns nicht überfor-
dert? Wer will noch was vom Zinsproblem 
hören, wo der doch inzwischen gar nega-
tiv ist? Ist die Hinwendung zu alternativen 
Organisationen nicht ein Symptom dafür, 
dass der CGW-Bildungsauftrag nicht mehr 
trägt? Unsere Visionen vor 30 Jahren sind 
zum großen Teil leider Realität geworden. 
Wir haben dies nicht verhindern können. 
Dafür aber ein gerüttelt Maß an Resignati-
onspotential bekommen.

Fortsetzung auf Seite 12
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Und dennoch: Ganz ohne Wir-
kung könnte unser Engagement 
nicht geblieben sein. Neue Bo-
denordnung, Probleme der Fi-
nanzwirtschaft, Wirtschafts-
wachstum, neue Arbeitslosig-
keit, solidarisches Handeln und 
manch anderes scheinen zu The-
men der Nachcorona-Zeit wer-
den zu können. Und wer kam 
vor 3 Jahren auf die Idee, das 
Wunder von Wörgl neu zu ver-
filmen? Könnten neue Notzeiten 
bevorstehen, in denen 100 Jahre 
alte Ideen wiederentdeckt werden 
müssen? Vielleicht eine Renais-
sance für die CGW. Wie damals 
1989. Als aus AfC CGW wurde. 
Und Freiwirtschaft ihre zentrale 
Bedeutung verlor.

Wolfgang Heiser

Fortsetzung von Seite 11

Sind die CGW der Freiwirtschaft entwachsen? – Mein Resümee
Wie ich in meinem Begleitartikel 
zur Mitgliederumfrage schrieb, fra-
ge ich mich seit geraumer Zeit, ob 
ich bei den CGW noch richtig auf-
gehoben bin. Von meiner Initiative 
erhoffte ich mir mindestens persön-
liche Klarheit und bestenfalls ein so 
deutliches Bekenntnis zur Freiwirt-
schaft (Wikipedia leitet übrigens vom 
Stichwort „Natürliche Wirtschafts-
ordnung“ zum Artikel „Freiwirt-
schaft“), dass sich daraus ein neuer 
Aufbruch von Christen für gerech-
te Wirtschaftsordnung, die seit ihrer 
Gründung manches ergänzt und ver-
bessert haben, aber in ihren Grund-
zügen zu ihren Wurzeln, der Ar-
beitsgemeinschaft freiwirtschaftli-
cher Christen, stehen.

Das Ergebnis war ernüchternd. Dass 
nur zehn Prozent der stetig schrump-
fenden Mitgliederzahl an der Mitglie-
derbefragung teilgenommen haben, 
ist auch ein Ergebnis. Erfreulich fin-
de ich, dass mehrere Mitglieder ihre 
Position frei formuliert geäußert ha-
ben. Allerdings zeichnen sich dabei 
auch so gravierend unterschiedliche 
Vorstellungen ab, dass es mir schwer-
fällt, den gemeinsamen Nenner zu 
finden. Ich halte es – noch dazu an-
gesichts eines Vorsitzenden, der sein 
Engagement für die CGW auf das 
Minimum reduziert, das zum Erhalt 
des Vereins notwendig ist – fast für 
ein Wunder, dass der Verein noch 
besteht. Hinsichtlich der erstreb-
ten Methoden, eine gerechte Wirt-
schaftsordnung zu bewirken, reicht 
das Spektrum von ganz wenigen Be-
kenntnissen zur Freiwirtschaft bis 
zu weitestgehender Distanzierung. 
Auch hinsichtlich des „C“ bestehen 
sehr unterschiedliche Ansichten. Die 
Bandbreite scheint mir von areligi-
ös über irgendwie religiös und über 
vom Christentum abgeleitete Sekten 
bis hin zu den christlichen Konfes-
sionen zu gehen.

Sowohl in Sachen Freiwirtschaft als 
auch in Sachen „christlich“ dürften 
die Gründer der Arbeitsgemeinschaft 
freiwirtschaftlicher Christen andere, 
konkrete Vorstellungen gehabt ha-
ben. Dass die drei F heute genau-
so wie vor hundert Jahren propa-
giert und angestrebt werden, halte 
ich auch für unzweckmäßig. Meine 
persönliche Überschrift über Frei-
wirtschaft bzw. Natürlicher Wirt-
schaftsordnung lautet: Gegen leis-
tungslose Einkommen! Sie zu eli-
minieren, sollte man jeden vertret-
baren Weg beschreiten. Eine Ge-
meinwohl-Ökonomie hingegen halte 

ich für noch weit utopischer als die 
Freiwirtschaft, weil sie auf Gutwil-
ligkeit basiert, wenn ich sie richtig 
verstanden habe.
Mein Resümee der Mitgliederbefra-
gung, insbesondere der Briefe: Mit 
einigen Mitgliedern habe ich eine 
große Schnittmenge, mit anderen 
eine sehr kleine. Meine Überzeu-
gung, dass die CGW meine beiden 
Grundüberzeugungen, den christ-
lichen Glauben und die Freiwirt-
schaft, in idealer Weise vereinen, 
habe ich längst verloren, und mei-
ne Hoffnung, durch die Mitglieder-
befragung eines Besseren belehrt zu 
werden, hat sich nicht bestätigt, im 
Gegenteil. Quo vadis, CGW? Man 
muss kein Schwarzmaler sein, um 
schwarz zu sehen. Eingliederung 
in eine andere Vereinigung wäre si-
cher vernünftig, aber in welche? Die 
INWO wäre sicher keine schlechte 
Lösung, aber was wollen diejeni-
gen CGW-Mitglieder dort, welche 
die Freiwirtschaft ablehnen? War-
ten, bis es den CGW insgesamt geht 
wie der Arbeitsgruppe München vor 
zwanzig Jahren: Selbstauflösung aus 
Altersgründen?
Gerne hätte ich ein zuversichtliche-
res Resümee gezogen, aber ich bin 
ja längst nicht der Einzige, der die 
Situation der CGW einschätzt wie 
ich. Immerhin habe ich beschlossen, 
solange einige fähige Köpfe Gesells 
Lehre in den CGW vertreten, För-
dermitglied zu bleiben. Mehr ist mir 
leider ohnehin nicht mehr möglich.

Anselm Rapp
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CGW: Ein wichtiger Bestandteil der Bewegung für eine 
Geld- und Bodenreform in der Tradition Silvio Gesells

Für die von Ihnen initiierte Umfra-
ge möchten wir Ihnen unseren auf-
recht empfundenen Dank ausspre-
chen. Möge die damit signalisierte 
Aufbruchsstimmung möglichst viele 
Mitstreiter und Mitstreiterinnen der 
Christen für gerechte Wirtschaftsord-
nung e.V. (CGW) erfassen!

Angeregt durch unseren verstorbe-
nen Freund Josef Hüwe verfolgen 
wir schon seit Anfang der 1990er 
Jahre die wichtige Arbeit der CGW. 
Wir selbst sind allerdings keine Ver-
einsmitglieder. Stimmberechtigt für 
die jetzt anstehende Mitgliederbe-
fragung fühlen wir uns daher nicht.

Gerne möchten wir Ihnen aber un-
seren Eindruck als Außenstehende 
schildern, auch und vor allem um 
Sie in Ihrem Wirken zu bestärken.

Zunächst möchten wir Ihnen unse-
re ausdrückliche Anerkennung zu 
dem CGW-Rundbrief aussprechen. 
Wir beziehen Ihn ebenfalls seit den 
1990er Jahren, sind treue Leser und 
freuen uns jedes Mal sehr, wenn die 
aktuelle Ausgabe in unserem Brief-
kasten liegt. Besonders liegen uns 
die Beiträge am Herzen, die sich mit 
der Freiwirtschaft, ihrer Geschichte, 
ihren aktuellen Positionen und Zu-
kunftsaussichten befassen.

Auch die Arbeit der Vereinsleitung 
beurteilen wir aus unserer Perspek-
tive eindeutig als positiv.

Die Aussage, die CGW seien der 
Freiwirtschaft entwachsen, stim-
men wir nicht zu. Wir empfinden 
die CGW als wichtigen Bestandteil 
der Bewegung für eine Geld- und 
Bodenreform in der Tradition Sil-
vio Gesells.

Von daher sympathisieren wir ein-
deutig mit denjenigen Bestrebungen, 
die die CGW wieder ausdrücklicher 
und offensiver zum Teil der Freiwirt-
schaftsbewegung machen wollen.
Wichtig finden wir, dass die CGW 
ihre organisatorische Selbstständig-
keit behalten. Menschen sind viel-
fältig. Um für die Freiwirtschaft in 
die gesellschaftliche Breite wirken 
zu können, ist die Vielfalt von Or-
ganisationen und Initiativen eine un-
abdingbare Produktivkraft.
Gerade durch ihre spezifische Ver-
bindung von Christentum und So-
zialreform bieten die CGW vielen 
Menschen eine ideelle Heimat, die 
sie bei anderen Organisationen viel-
leicht nur schwer finden können.
Inwieweit sich die CGW gegenüber 
anderen, auch nichtfreiwirtschaft-
lichen, Vereinigungen mehr öffnen 
soll, hängt sicher von den damit ver-
bundenen Effekten ab. Kann eine 
solche Öffnung produktiv im Sin-
ne der Geld- und Bodenreform wir-
ken? Oder bindet sie am Ende mehr 
Energien als sie freisetzt? Das ist im 
Vorhinein nicht leicht zu beurteilen. 
Eine eindeutige Stellungnahme zu 
dieser Frage trauen wir uns nicht zu.
Wir setzen unsere Hoffnungen da-
rauf, dass die CGW aus sich her-
aus wieder stärker von einer Mit-
glieder- zu einer Mitwirkenden-Ge-
meinschaft wirkt.
Dazu scheint auch uns die Frage 
des „Wozu“ entscheidend. Depres-
sion und Utopielosigkeit sind gera-
dezu Strukturmerkmale unserer vom 
Neoliberalismus gebeutelten Gesell-
schaft. Vielleicht wäre es sinnvoll, 
die Mitglieder zur Diskussion über 
mögliche Zukunftsbilder einzuladen: 

Wie soll denn das gute Leben in der 
Freiwirtschaft aussehen? Was hätte 
jeder und jede einzelne von der Ver-
wirklichung der angestrebten Struk-
turreformen? Wie können Momente 
dieser Zukunft schon jetzt in unse-
re konkrete Zusammenarbeit einge-
bracht werden? Ein Verständigungs-
prozess über derartige Fragen könn-
te Menschen neu motivieren, sich 
für die Sozialreform einzubringen.
Utopie muss Spaß machen und die-
sen auch ausstrahlen, um mitreißen 
zu können. Die jugendlichen Akti-
visten für Klimagerechtigkeit ma-
chen uns das doch prima vor.
In diesem Sinne übersenden wir Ih-
nen sehr herzliche Grüße verbunden 
mit den besten Wünschen für Ihre 
weitere Arbeit!

Ulrike Henning-Hellmich und 
Markus Henning
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Für und wider ein Bedingungsloses Grundeinkommen
Was lehren uns die Praxis-Modelle?

Seit Jahren wird in Deutschland 
und in vielen Teilen der Welt über 
ein bedingungsloses Grundeinkom-
men für alle diskutiert. Auch wir als 
CGW haben das Für und Wider im-
mer wieder diskutiert und sind wie 
die meisten Fachleute zu keinem ein-
deutigen Ergebnis gekommen. Be-
kannt sind in Deutschland drei The-
orie-Modelle, die aber so noch nie 
ausprobiert wurden. 

1. Das neue solidarische 
Bürgergeld

Dieser wirtschaftsfreundliche An-
satz geht unter anderem auf den Thü-
ringer Ex-Ministerpräsidenten Die-
ter Althaus zurück. Jeder Bürger er-
hält 500 Euro. Das Geld wird nach 
folgender Formel mit einer 25-pro-
zentigen Einkommensteuer ver-
rechnet: 25 Prozent des Einkom-
mens minus 500 Euro gleich Bürger-
geldanspruch oder Steuerschuld. Ist 
die Summe negativ, bekommt man 
sie ausgezahlt. Ist sie positiv, zahlt 
man diesen Betrag als Steuer. So 
entsteht ein monatlicher Freibetrag 
auf Einkommen bis 2000 Euro. Ak-
tuell muss man Einkommen ab 750 
Euro versteuern. Die Sozialversiche-
rungen bleiben vorerst erhalten, da-
für fallen Kindergeld, Hartz IV und 
BAföG ebenso weg wie der Kündi-
gungsschutz oder Mindestlohn. Be-
fürworter des Modells versprechen 
mehr Arbeitsplätze, weil Leute, die 
weniger als 1500 Euro verdienen, 
mehr Geld bekommen und Teilzeit 
und Selbstständigkeit so attraktiver 
werden. Der Arbeitsmarktexperte 
Karl Brenke vom Deutschen Institut 
für Wirtschaftsforschung sieht in die-
sem Modell eine Umverteilung von 
unten nach oben. Von 500 Euro kön-

ne niemand leben. Zum Vergleich: 
Der Hartz-IV-Regelsatz beträgt 416 
Euro, für Wohnkosten und Kranken-
versicherung kommt in etwa dersel-
be Betrag dazu.

2. Das emanzipatorische 
Grundeinkommen

Nach diesem Vorschlag einer Ar-
beitsgemeinschaft der Linkspartei 
hängt die Höhe des Grundeinkom-
mens vom Volkseinkommen ab, 
also der Summe aller jährlichen Ar-
beits- und Vermögenseinkommen. 
Die Hälfte davon wird an alle Bür-
ger ausgezahlt. 2013 hätte somit je-
der 1080 Euro erhalten, Kinder 540 
Euro. Die Sozialversicherungen (für 
Krankheit, Pflege, Rente, Arbeitslo-
sigkeit) werden nicht ersatzlos ge-
strichen, sondern umgestaltet, und 
Leistungen wie BAföG oder Kin-
dergeld fallen weg. Die Sozialaus-
gaben lägen in diesem Modell bei 
1,5 Billionen Euro. Sie sollen durch 
eine Einkommensteuer von 33,5 Pro-
zent und starke Steuererhöhungen 
auf hohe Einkommen und Vermö-
gen finanziert werden. Arbeitsmark-
texperte Brenke schätzt die Steuern 
und Sozialabgaben so hoch ein, dass 
die Deutschen im Schnitt 80 Prozent 
ihres Gehalts an den Staat abführen 
müssten. Löhne und Preise würden 
in der Folge steigen, Schwarzarbeit 
nähme zu. 

3. Das Modell von DM-
Gründer  Götz Werner: 

Um Arbeit günstiger zu machen, will 
Götz Werner Steuern auf Einkom-
men und Unternehmen abschaffen 
und nur noch den Konsum von Gü-
tern und Dienstleistungen besteuern. 
Sozialleistungen und -versicherun-

gen fallen weg und werden durch ein 
Grundeinkommen ersetzt, zum Bei-
spiel in Höhe von 1000 Euro (Kin-
der die Hälfte). Der Arbeitgeber spart 
Personalkosten, zugleich würde die 
Arbeit von Maschinen zu den Steu-
ereinnahmen beitragen. Dadurch 
würde es sich zum Beispiel weni-
ger lohnen, Menschen durch Robo-
ter zu ersetzen. Unternehmen geben 
schon heute sämtliche Kosten über 
den Preis ihrer Produkte an die Kun-
den weiter, durch die Konsumsteuer 
würden diese die Steuern direkt be-
zahlen. Da Unternehmer keine Ab-
gaben mehr zahlen müssten und der 
Arbeitsmarkt wie beim Bürgergeld 
massiv dereguliert würde, könnte 
man krisenresistenter wirtschaften, 
meinen die Befürworter. 

Die Vorschläge stammen aber aus 
dem Jahr 2004. Die Sozialtransfers 
2004 betrugen 420 Milliarden Euro, 
aus dieser Summe ließen sich pro 
Staatsbürger im Monat 430 Euro 
bezahlen. Das entspricht etwa dem 
Hartz-IV-Satz inklusive Zuschüssen. 
Allerdings würden noch Kranken- 
und Unfallversicherung abgezogen. 
Viele aktuelle Leistungsempfänger, 
besonders Rentner, würden also deut-
lich schlechter gestellt. Wer derzeit 
keine Transfers bezieht, gewinnt.

Allerdings meinen Kritiker, dass 
unbeliebte, aber notwendige Arbei-
ten in diesem Modell viel höher be-
zahlt werden müssten, was wieder-
um Preise und Löhne steigern wür-
de. Die Konsumsteuer setzt zudem 
Anreize zum Schmuggeln.

Die Schweiz hatte wegen diesen nicht 
ausgereiften Modellen schon gegen 
das Bedingungslose Grundeinkom-
men gestimmt, während der Berliner 
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Verein „Mein Grundeinkommen“ für 
ein Jahr ausgewählten Leuten 1000 
Euro im Monat schenkt, um heraus-
zubekommen wie ein dauerhaftes 
Grundeinkommen für alle in der Pra-
xis aussehen könnte. Aber auch die-
ses Modell kann nicht repräsentativ 
für ganz Deutschland sein, weil vie-
le Fakten nicht berücksichtigt wur-
den. So weist die Volkswirtin und 
Wirtschaftsjournalistin Anette Do-
wideit in ihrem Buch „Die Ange-
zählten“ darauf hin, dass, solange 
Arbeit nicht durch gerechte Löhne 
gewürdigt wird, das bedingungslo-
se Grundeinkommen keine gerech-
te Problemlösung bietet. So sagt sie: 
„Die Idee einer Summe, die alle über 
einen Kamm schert, verstößt auf 
schlimmste Weise gegen das Postu-
lat der Bedarfsgerechtigkeit. Und sie 
verstößt auch noch gegen eine ande-
re Grundregel des Sozialstaates: die 
Verteilungsgerechtigkeit, worauf der 
linksorientierte Sozialforscher Chris-
toph Butterwege hinweist. Wenn je-
der Geld vom Staat bekommt, unab-
hängig davon, ob er es braucht oder 
nicht, findet keine Umverteilung von 
reich zu arm mehr statt.“

Interessant aber ist das 
Praxis-Modell von Finnland. 

2.000 per Zufall ausgewählte fin-
nische Arbeitslose haben für einen 
Zeitraum von zwei Jahren statt Ar-
beitslosengeld ein bedingungsloses 
Grundeinkommen in Höhe von 560 
Euro bekommen. Das Experiment 
lief bis Ende 2018 – jetzt hat die da-
hinterstehende finnische Sozialver-
sicherung Kela abschließend Bilanz 
gezogen. Das Ergebnis war ähnlich 
wie bei der vorläufigen Einschätzung 
im vergangenen Jahr: Die Teilneh-
mer waren weniger gestresst und ge-
sünder, aber  auf den Arbeitsmarkt 
soll das Ganze  keinen positiven Ef-
fekt gehabt haben. Entsprechend er-

klärte Finnland das Experiment für 
vorerst gescheitert. Ein bedingungs-
loses Grundeinkommen wird es in 
dem Land also vorerst nicht geben. 

Ein anderes Beispiel ist ein Praxis-
Modell in Afrika. 

Seit Anfang 2018 führt die gemein-
nützige US-Organisation GiveDirect-
ly ein Experiment durch, um die Ef-
fizienz genau dieser Idee zu testen. 
„In Afrika sind wir in Kenia, Ru-
anda und Uganda aktiv, haben jetzt 
damit begonnen, Zahlungen in Li-
beria durchzuführen und bauen uns 
gerade in der Demokratischen Re-
publik Kongo und Malawi auf“, 
sagt Joe Huston, Finanzchef von 
GiveDirectly. Insgesamt bekommen 
100.000 Haushalte das bedingungs-
lose Grundeinkommen. 60 Millionen 
US-Dollar jährlich werden dabei al-
leine für die vier ersten Länder be-
nötigt.  Im Oktober 2016 startete in 
einem Dorf im Bondo-Distrikt von 
Kenia ein zweijähriges Pilotprojekt. 
Seit Januar 2018 erhalten 20.000 Er-
wachsene aus knapp 300 Dörfern in 
den Regionen Siaya und Bomet die 
Zuschüsse, erzählt Huston.

Die Organisation testet drei verschie-
dene Modelle der Auszahlung. Die 
Auswirkungen des Grundeinkom-
mens auf die Empfänger werden 
durch den Vergleich mit einer Test-
gruppe, die kein Geld bekommt, er-
mittelt. Eine Gruppe erhält zwölf 
Jahre lang ein Grundeinkommen 
von etwa 20 US-Dollar pro Monat, 
die über ein Mobile-Money-Verfah-
ren aufs Handy überwiesen werden 
und in bar abgehoben werden kön-
nen. Eine zweite Gruppe erhält mo-
natlich dieselbe Summe für insge-
samt zwei Jahre, und die dritte Grup-
pe erhält eine einmalige Auszahlung 
von 500 US-Dollar, die in der Sum-
me etwa dem Einkommen der zwei-
ten Gruppe entspricht.

Bei solchen Mobile-Money-Dienst-
leistern können die Empfänger ihr 
Grundeinkommen in bar abheben 
Ein Drittel der Menschen in den Re-
gionen Siaya und Bomet leben un-
ter der kenianischen Armutsgren-
ze, die von der Regierung auf ein 
monatliches Pro-Kopf-Einkommen 
von 15 US-Dollar für Landbewoh-
ner und 28 US-Dollar für Stadtbe-
wohner festgelegt worden ist. „Sie 
haben kein Geld über, das sie spa-
ren oder in Düngemittel, Maschinen 
oder Bildung investieren können“, 
sagt Martinelli. Der Wirtschafts-
wissenschaftler glaubt nicht, dass 
die Empfänger vom bedingungs-
losen Grundeinkommen abhängig 
werden, sondern „in ihr Leben und 
in die Zukunft investieren und da-
nach in einer besseren Lage sein 
werden“. „Es ist spannend, durch 
ein Dorf in Kenia zu laufen, in dem 
jeder das Geld bekommt“, erzählt 
Huston. „Die Leute haben tausen-
de Wege gefunden, es anzulegen.“ 
Eine Familie habe ein Gewächshaus 
für ihren Bauernhof gebaut. Ande-
re Familien hätten sich zusammen-
getan, um für das Wochenende ei-
nen Nachhilfelehrer für ihre Kin-
der zu bezahlen. Einige würden ge-
meinsam sparen: Jedes Gemeinde-
mitglied zahle in eine Kasse ein, aus 
der monatlich eine Person Geld für 
eine größere Investition bekomme, 
zum Beispiel den Kauf von Nutztie-
ren, die Bezahlung von Schulgebüh-
ren oder Verbesserungen des Eigen-
heims. GiveDirectly finanziert das 
Projekt in Afrika über Spenden von 
Privatpersonen und Organisationen 
wie der Open Society Foundation. 
„Es ist viel Geld, das wir aufbringen 
müssen“ gesteht Finanzchef Huston, 
„und dann stellt sich die Frage, ob 
es das wert ist.“ Huston argumen-
tiert mit den Kosten der Entwick-
lungshilfe: Laut der Organisation für 
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Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) wur-
den dafür 2017 weltweit fast 150 
Milliarden US-Dollar ausgege-
ben. Die Spenden für wohltätige 
Zwecke erreichten 2018 allein 
in den Vereinigten Staaten mehr 
als 400 Milliarden US-Dollar. 
Verglichen mit diesen Summen 
wäre es vergleichsweise güns-
tig, flächendeckend Zuschüsse 
zu zahlen, so dass kein Mensch 
auf der Welt unter der nationa-
len Armutsgrenze leben müsste: 
laut Huston bräuchte es dafür 80 
Milliarden US-Dollar pro Jahr.

So aber zeichnet sich zumin-
dest bis heute ein Zwischener-
gebnis ab. Ein bedingungsloses 
Grundeinkommen für alle, ob 
reich oder arm, bedürftig oder 
wohlhabend, ist keine Prob-
lemlösung der sozialen Frage in 
unserer kapitalistischen Gesell-
schaftsordnung. Dagegen kann 
es für Arbeitslose und prekä-
re Bevölkerungsschichten, be-
sonders wenn es wie in dem ei-
nen Afrikamodell gemeinnützig 
demokratisch und zielgerichtet 
nach konkretem Bedarf verteilt 
wird, nicht nur nützlich, son-
dern auch innovativ für spürba-
re Existenzverbesserungen sein. 
So aber würde diese Praxis eines 
bedingungslosen Grundeinkom-
mens  auch eine bleibende Her-
ausforderung für gerechte Löh-
ne für alle sein, die gerade da-
mit erkämpft werden müssten. 

Christoph Körner

Spielend gegen den Gier-Trieb arbeiten
erhält welches vom Besitzer der ent-
sprechenden Karte. Denn wenn je-
mand einem Menschen begegnet und 
Liebe erfährt, wird er reicher und 
nicht ärmer. In der zweiten Spiel-
hälfte, wenn die Spieler Häuser und 
Hotels kaufen können, müssen sie 
ebenfalls nichts bezahlen, sondern 
übernachten in einem himmlischen 
Hotel – so verliert dieser Besitzer 
dann sein Geld.“
Marien Kollenstaart hofft, dass beim 
Spielen Gespräche zwischen den 
Spielern entstehen z. B. über unse-
ren Umgang mit Geld im Alltag und 
Reflexionen über christliche Werte 
im Gegensatz zur Gier-Wirtschaft 
in unserer Gesellschaft.
Nebenbei stellt Pastor Kollenstaart 
das Spiel kostenlos zum Ausdrucken 
zur Verfügung. Allerdings gibt es ak-
tuell nur eine niederländische Ver-
sion, E-Mail marienkollenstaart@
hotmail.com

Christoph Körner

In der Wochenzeitung „die kirche“ 
für Berlin, Brandenburg und schle-
sische Oberlausitz ist in Nr. 32 vom 
9. August 2020 auf S. 12 ein Inter-
view abgedruckt mit dem niederlän-
dischen Pastor Marien Kollenstaart. 
Denn er hat das bekannte Spiel Mon-
poly auf links gedreht: Anstatt Geld 
zu verdienen, soll man es verlieren, 
denn  es geht bei diesem Spiel um 
die Reflexion christlicher Werte. Auf 
die Frage, wie er auf die christliche 
Version von Monopoly gekommen 
ist, antwortet er:

„Während der Corona-Krise habe ich 
über biblische Spiele für junge Men-
schen in meiner Kirche nachgedacht 
.… Auf Monopoly bin ich gekom-
men, weil ich das selbst mit meinen 
Kindern oft spiele. Ich wollte das mit 
der Geschichte des Zöllners Zachä-
us verbinden, der seinen Reichtum 
verschenkt hat. In der Bibel ruft Je-
sus die Menschen relativ häufig auf, 
ihr Geld zu verschenken und zu tei-
len. Deshalb wollte ich das Spiel in 
dieser Hinsicht 
ändern.

In meiner Vi-
sion gewinnt 
derjenige, der 
als Erstes kein 
Geld mehr hat. 
Ich habe die 
N a m e n  d e r 
Straßen geän-
dert. Sie hei-
ßen jetzt nach 
christlichen 
Wer ten  wie 
Glaube, Liebe, 
Hoffnung. Wer 
auf ein Feld 
kommt, muss 
kein Geld be-
zahlen, sondern 
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Oeconomia – ein Film von Carmen Losmann

Unser Wirtschaftssystem hat sich 
unsichtbar gemacht und entzieht 
sich dem Verstehen. In den letzten 
Jahren blieb uns oft nicht viel mehr 
als ein diffuses und unbefriedigen-
des Gefühl, dass irgendetwas schief-
läuft. Aber was? Der Dokumentar-
film OECONOMIA legt die Spiel-
regeln des Kapitalismus offen und 
macht in episodischer Erzählstruk-
tur sichtbar, dass die Wirtschaft nur 
dann wächst, dass Gewinne nur dann 
möglich sind, wenn wir uns ver-
schulden. Jenseits von distanzier-
ten Phrasen der Berichterstattung, 
die ein Verstehen des Ungeheuerli-
chen letztlich immer wieder verun-
möglichen, macht sich OECONO-

MIA mit viel Scharfsinn und luzi-
der Stringenz daran, den Kapitalis-
mus der Gegenwart zu durchleuch-
ten. Erkennbar wird ein Nullsum-
menspiel, das uns und unsere ganze 
Welt in die Logik einer endlos fort-
währenden Kapitalvermehrung ein-
spannt – koste es was es wolle. Ein 
Spiel, das bis zur totalen Erschöp-
fung gespielt wird und vielleicht 
kurz vor seinem Ende steht.

Mit ihrem preisgekrönten Dokumen-
tarfilm „Work Hard – Play Hard“ 
setzte die Regisseurin Carmen Los-
mann sich mit den Wirkungen des 
modernen Human Ressource Ma-
nagements auseinander. Mit OE-

CONOMIA, der auf der Berlinale 
2020 seine Premiere feierte und von 
der Kritik hoch gelobt wurde, setzte 
sie ihre eindringlichen Recherchen 
zu den zerstörerischen Grundlagen 
unseres Wirtschaftssystems fort und 
öffnet den Blick jenseits der gängi-
gen Erklärungsmuster und Dogmen 
auf den Nucleus eines hochexplosi-
ven Systems: Der Schuldner als zen-
traler Akteur. – Ein Film von bren-
nender Aktualität.

http://oeconomia-film.de, 
 nach einem Hinweis von 

Christoph Körner
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EU-Gremien zum Grundeinkom-
men, eine Übersicht über die Ko-
operationspartner der EBI-Kam-
pagne in Deutschland, Flyer zum 
Ausdrucken, Verteilen und Bewer-
ben der EBI, Argumentationsma-
terial und Powerpoints, ein Video, 
eine Ausstellung, Pressemitteilun-
gen und eine Presseschau, Möglich-
keiten der Vernetzung für gemeinsa-
me Aktionen und zur Unterstützung 
der EBI-Kampagne durch Spenden, 
links zu den Sozialen Medien und 
vieles mehr. 

Der Start der EBI ist EU-weit 
gut gelungen! Gratulation den 
Aktivist*innen, Dank den Unter-
zeichnenden in Deutschland und in 
der gesamten EU!

Allerdings steht Deutschland mit 
bisher rund 3.900 Unterzeichnun-
gen nur im Mittelfeld – gemessen 
am zu erreichenden Mindestquo-
rum der jeweiligen Länder. Da ist 
also allerhand Luft nach oben. Des-
wegen die Bitte: Weitersagen, wei-
terleiten, teilen, bewerben!

Wir wollen in Deutschland 300.000 
Unterzeichnungen erreichen. Die Po-
litik der Länder braucht einen star-
ken Schub aus der EU, damit sich 
endlich mehr in Richtung Grundein-
kommen bewegt.

Lasst uns gemeinsam Europa und 
Deutschland gerechter machen! 

aus den GE-News September 2020

Europäische Bürgerinitiative 
zum Bedingungslosen 
Grundeinkommen in 

der gesamten EU

Seit dem 25. September kann man 
für Deutschland als Wahlberechtigter 
für die Europawahlen die EBI über 
https://www.ebi-grundeinkommen.
de/ unterzeichnen.

In bisher 23 EU-Ländern haben sich 
Netzwerke und Initiativen gebildet, 
die für den Erfolg der EBI arbeiten. 
In Deutschland kooperieren 23 Or-
ganisationen, Netzwerke und Ini-
tiativen.

Auf der genannten Website finden 
sich neben der Unterzeichnungs-
möglichkeit viele Infos rund um die 
EBI: aktueller Stand der Unterzeich-
nungen in Deutschland, in den ein-
zelnen EU-Ländern und in der EU 
gesamt, die bisherigen Erklärungen/
Resolutionen/Entschließungen von 
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Die freiwirtschaftliche Bibliothek von Josef 
Hüwe (1938-2012) hat eine neue Heimat

Das Unterguggenberger Institut e.V. in Wörgl!

Unser verstorbener Freund und För-
derer Josef Hüwe setzte sich seit den 
frühen 1960er Jahren für die Frei-
wirtschaft ein. Sie war ihm persön-
liches Anliegen und tief empfunde-
ne Lebensaufgabe. Im Rahmen sei-
ner publizistischen Arbeit veröffent-
lichte er zahlreiche Broschüren, un-
zählige Diskussionsbeiträge und Ar-
tikel, u.a. in Fairconomy, in Huma-
ne Wirtschaft oder im CGW-Rund-
brief, dessen Redaktion er von 1990-
1993 betreute.

Nach Josefs Tod wollten wir einen 
Beitrag leisten, sein Lebenswerk zu 
würdigen und für die freiwirtschaft-
liche Diskussion präsent zu halten. 
Zu diesem Zweck haben wir seinen 
freiwirtschaftlichen Nachlass inven-
tarisiert und den Katalog im Jahr 
2018 als wissenschaftliches Nach-
schlagewerk im Selbstverlag ver-
öffentlicht.1

Zu unserer großen Freude konnten 
wir für Josefs nachgelassene Bü-
cher, Broschüren, Zeitschriften und 
Materialien jetzt auch physisch eine 
neue Heimat finden. Das Untergug-
genberger Institut e.V. in Wörgl hat 
den Gesamtbestand dieser einmali-
gen Sammlung als Schenkung über-
nommen. Die Anlieferung ist dort 
bereits Mitte September 2020 er-
folgt. Das erfüllt in geradezu idea-
ler Weise unsere Vorstellungen von 
einem sowohl geschichtsträchtigen, 
als auch zukunftsorientierten Archi-
vierungs- und Forschungsstandort.

Der Institutsname bezieht sich auf 
den ehemaligen Bürgermeister Mi-
chael Unterguggenberger und das 
von ihm initiierte Freigeldexperi-

ment der Jahre 1932/33, das be-
rühmte „Wunder von Wörgl“. Das 
Unterguggenberger Institut e.V. be-
müht sich in Zusammenarbeit mit 
der Chiemgauer Regionalwährung, 
ein Kompetenzzentrum für Wäh-
rungsdesign und damit verbunden 
einen regulären Bildungsbetrieb in 
Wörgl zu errichten (laufende Infor-
mationen unter: www.unterguggen-
berger.org). Dort kann Josefs Nach-
lassbibliothek dann sachgerecht auf-
gebaut werden und der Öffentlich-
keit für zukünftige Studienzwecke 
bereitstehen.

An dieser Stelle möchten wir uns 
bei allen sehr herzlich bedanken, die 
uns im Laufe der letzten Jahre bei 
unserer Sorge um den Josef Hüwe-
Nachlass unterstützt haben: Bei Ve-
ronika Spielbichler vom Untergug-
genberger Institut e.V. in Wörgl für 
ihr zugewandtes und kompetentes 
Management. Bei Barbara Krey-
ser, Josefs Witwe, für ihre Geduld 
und Fürsorge. Und natürlich bei al-
len Freundinnen und Freunden der 
Freiwirtschaft, die uns mit hilfrei-
chen Tipps, guten Gedanken und 
freundlicher Aufmunterung immer 
wieder Zuversicht gaben.

In diesem Zusammenhang haben wir 
die Freiwirtschaft so kennen gelernt, 
wie sie auch Josef Hüwe wichtig 
war: Als soziale Bewegung, die in 
wertschätzendem und solidarischem 
Miteinander bereits Qualitäten der 
von ihr angestrebten Gesellschafts-
ordnung vorwegnimmt.

Dafür sind wir dankbar.

Arbeitsgemeinschaft Freiwirt-
schaft, Ulrike Henning-Hellmich 

und Markus Henning
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Gerhard Schick: Die Bank gewinnt 
immer. Wie der Finanzmarkt die Ge-
sellschaft vergiftet. Campus-Verlag 
Frankfurt/Main-New York 2020, 256 
S. ISBN 978-3-593-51275-4

Wir Christen für gerechte Wirt-
schaftsordnung plädieren seit lan-
gem für eine gerechte Geld-, Boden- 
und Steuerreform. Wie schwer die-
se umsetzbar sind, wissen wir alle. 
Um so erfreulicher ist es, dass es in 
Deutschland, Europa und in der gan-
zen Welt immer wieder neue Bewe-
gungen gibt, die diesen Zielen Nach-
druck verleihen und kompetente 
Sachverständige in  in ihren Reihen 
haben. Gerhard Schick, promovierter 
Volkswirt  und Politiker (von 2005-
2018 Mitglied des Deutschen Bun-
destages für Bündnis 90/Die Grü-
nen) ist solch ein Fachmann in den 
Bereichen Finanzmärkte, Wirtschaft 
und Steuern. Als solcher setzt er sich 
seit langem für eine Restrukturierung 
des Bankwesens ein. Schon in sei-
nem Buch „Machtwirtschaft – nein 
danke! Eine Wirtschaft, die uns al-
len dient“ (2014) setzte er sich dafür 
ein, dass das Ökonomische im Inte-

resse einer menschenwürdigen Ord-
nung zu begrenzen ist. So gründe-
te er mit anderen 2018 den gemein-
nützigen Verein „Bürgerbewegung 
Finanzwende“, dessen Vorstand-
vorsitzende er ist und 2020 schon 
über 2000 Mitglieder hat. In dieser 
Funktion setzte er sich bisher für die 
Aufarbeitung der Cum-Ex-Geschäf-
te ein und machte mit dem eben neu 
erschienen Buch (August 2020) die 
Vergiftung des Finanzwesens deut-
lich. Dieser Zustand, der aber gar 
nicht immer bewusst ist, geht alle 
mündigen Bürger an, weil die Ver-
giftung des Bankwesens die Demo-
kratie sukzessive zerstört. 

In neun Kapiteln macht er diese Ma-
chenschaften der Finanzwelt trans-
parent und hat damit ein finanzpoli-
tisches Aufklärungsbuch ersten Ran-
ges geschaffen. So behandelt er die 
immer wieder auftretende Krimina-
lität des Bankwesens, die illegale 
Machenschaften fördert (Cum-Ex-
Geschäfte), es Spekulanten ermög-
licht, uns um bezahlbare Wohnun-
gen zu bringen und damit eine Um-
verteilung von Arm zu Reich erfolgt. 
Zugleich zeigt  Gerhard Schick auf 
wie der Finanzsektor die Klimakrise 
nach Kräften vorantreibt und Tech-
konzerne durch ihre Digitalisierung  
in der Lage sind, den laufenden Fi-
nanzmarkt zu kappen.. Gleichzeitig 
verdeutlicht Gerhard Schick, was 
der neue Populismus mit dem Fi-
nanzmarkt zu tun hat, der sehr in-
stabil ist und durch die gegenwär-
tige Corona-Krise mehr als gefähr-
det ist. Ein Schwerpunkt seiner Ge-
sellschaftskritik ist der Lobbyismus 
von Investmentbanken, der die Ban-
ken immer reicher macht und durch 
staatliche Risikoabsicherungen noch 
verstärkt wird.

In seinem Schlussteil spricht der Au-
tor von den Zielen der Finanzwen-

de. Diese sind die Bekämpfung der 
Finanzkriminalität, die Errichtung 
eines stabilen Finanzsystems, um 
umweltfreundliche Finanzmärkte zu 
schaffen. Weil dies von oben durch 
die verschiedenen Parteiinteressen 
nur schlecht möglich ist, will Ger-
hard Schick mit seinem gemeinnützi-
gen Verein  Finanzwende ein breites 
Netzwerk aus Bürgern und Exper-
tinnen schaffen, die der Lobby der 
Banken & Co. öffentlich entgegen-
treten, weil sie unabhängig, partizi-
patorisch neutral und kompetent sind 
und somit auch die Demokratie in 
unserer Gesellschaft  retten können.
Zusammenfassend kann Gerhard 
Schlick sagen: „Es geht längst nicht 
mehr um Geld und Wohlstand, son-
dern um viel mehr. Wir müssen uns 
Sorge machen, dass unsere freiheit-
liche Demokratie bei einem neuerli-
chen Schub der Finanzkrise massiv 
unter Druck geraten könnte!“ Des-
halb ist dieses Finanzaufklärungs-
buch für alle so wichtig!

Christoph Körner

 Bücherecke
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Texte zur Reform der
Geld- und Bodenordnung

Der Verlag Thomas Kubo veröffentlicht als einen seiner Schwerpunkte 
grundlegende Texte mit dem Thema »Reform der Geld- und Boden-
ordnung«. Die Autoren begründen die Notwendigkeit einer solchen 
Reform auf empirischem und theoretischem Weg.

Helmut Creutz
Das Geld-Syndrom. Wege zu einer 
krisenfreien Wirtschasordnung

495 Seiten, 14cm × 22cm, 28,00 €
ISBN 978-3-96230-002-5

mit Fadenheung gebunden,
Lesebändchen und Schutzumschlag, 
zahlreiche Grafiken, Abbildungen 

und Tabellen.

Ergänzt um einen Beitrag zur 
Niedrigzinsphase sowie mit 

aktualisierten Grafiken in einem 
Nachwort von Thomas Kubo.

Warum werden die weltweit vagabundierenden Geldströme immer größer? 
Weshalb reagieren die Kurse an den Aktien- und Vermögensmärkten immer 
hektischer? Warum bekommen die Notenbanken Geldmenge und Kaufkra 
nicht in den Gri? Weshalb müssen wir trotz fortschreitender Umwelt-
zerstörung jedes Jahr die Leistung unserer Wirtscha steigern? Warum geht 
trotz dieser Steigerung die Schere zwischen Arm und Reich weiter au?

Vielleicht haben Sie sich das auch schon gefragt, vor allem angesichts der 
Ereignisse in den letzten zehn Jahren. Helmut Creutz veranschaulicht auf 
verblüffende und einleuchtende Weise, wie alle diese Fehlentwicklungen mit 
den Strukturen unseres Geldsystems zusammenhängen und bietet sinnvolle 
und kompetente Reformvorschläge.

Impressum Verlag Thomas Kubo UG (haungsbeschränkt) • Postanschri Kanalstraße 58, 48147 Münster • Mail 
verlag@thomaskubo.de • Internet www.thomaskubo.de • Geschäsführender Gesellschaer Thomas Kubo 

Grundsteuer: Zeitgemäß! – Der Reader zum 
Aufruf, hrsg. von Ulrich Kriese, Dirk Löhr und 
Henry Wilke

Der Band versammelt Beiträge, welche die 
Bodenwertsteuer unter verschiedenen Aspekten 
detailliert begründen.

Mit Beiträgen von Fritz Andres, Jonathan Barth & 
Oliver Richters & Andreas Simoneit, Eckhard 
Behrens, Diana Coulmas & Michael Lehmbrock, 
Hartmut Dieterich, Felix Fuders, Ted Gwartney, 
Barbara Hendricks, Ralph Henger & Thilo 
Schaefer, David Kapfer, Ulrich Kriese, Dirk Löhr, 
Wilhelm Matzat, Herbert K. R. Müller, Werner 
Onken, Kai Schlegelmilch, Nicolaus Tideman, 
Hans-Jochen Vogel und Henry Wilke.

Fritz Andres: Boden, Ressourcen, Klima – Geld – 
Unternehmen. Für ein Grundrecht aller Menschen 
auf eine gleiche Teilhabe an den natürlichen und 
wirtschalichen Lebensgrundlagen

Fritz Andres (1946–2019) Jurist aus Kirn/Nahe und 
Mitarbeiter im »Seminar ür freiheitliche Ordnung« 
in Bad Boll, hat sich ür eine freiheitliche, 
privilegienfreie und gerechte Gesellschasordnung 
eingesetzt. Mit großer gedanklicher Klarheit und 
Gespür ür treffende sprachliche Formulierungen 
deckte er Widersprüchlichkeiten in der besteh-
enden Boden-, Geld- und Klimaordnung auf. Der 
Band enthält eine thematisch geordnete Auswahl 
seiner zentralen Texte aus der Schrienreihe 
»Fragen der Freiheit«.

Themenfelder: Reform der Bodenordnung • Erb-
baurechts-Initiative nach der Wende vom Herbst 
1989 • Von der Boden- zur Ressourcen- und Klima-
problematik • Reformen der Geldordnung und der 
Unternehmensverfassung • Bildung, Kultur und 
Soziales.

400 Seiten, 14 × 21cm, 18,00 €

kartoniert mit Fadenheung

ISBN 978-3-96230-004-3

560 Seiten, 14 × 21cm, 36,00 €

Hardcover mit Fadenheung

ISBN (Print) 978-3-96230-005-0

ISBN (PDF)  978-3-96230-006-7
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CGW-Beirat in Wethen, Februar 2008 – Christa Kittel ist auf beiden Bildern die Dritte von links

Christa Kittel war viele Jahre im 
Beirat der CGW und ganz aktiv in 
Dresden beim Verein Elbtaler. Lei-
der konnte sie die letzten Jahre nicht 
mehr zu unseren Tagungen fahren, 
da sie erst ihren Bruder bis zum Tod 
und bis heute ihren Mann  (Theolo-

ge und Alttestamentler) pflegte. Sie 
selbst war Pianistin und ganz enga-
giert für die Ziele der CGW. Wir ha-
ben sie und ihre vielfältigen Beiträ-
ge sehr geschätzt. Viele alte Mitglie-
der werden sich sicherlich noch an 
sie erinnern.

Christa Kittel aus Dresden plötzlich verstorben

CGW-Beirat in der Silvio-Gesell-
Tagungsstätte im Februar 2004.
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Vom Geldwohlstand zum Zeitwohlstand
Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder) mit Mitgliederversammlung

16.-17.April 2021, Caritas-Pirck-
heimer-Haus (CPH), Königstraße 
64, 90402 Nürnberg, www.cph-nu-
ernberg.de

Vom Hauptbahnhof zu Fuß erreich-
bar: Sie verlassen den Bahnsteig 
Richtung Haupthalle. Hier nutzen 
Sie die lange Rolltreppe (nicht die, 
die am Eingang zur Haupthalle di-
rekt zur U1 führt), die zum U-Bahn-
Verteilergeschoß führt. Folgen Sie 
der Beschilderung zur Altstadt. Nach 
Verlassen des U-Bahnhofs befinden 
Sie sich direkt in der Königstraße. 
Folgen Sie dieser für 200 m, bis Sie 
linker Hand auf die St.-Klara-Kirche 
stoßen. Der Haupteingang befindet 
sich rechts neben der Klarakirche.

Wir haben Übernachtung und Voll-
verpflegung vorgebucht. 

Bitte melden Sie sich bis zum 15. 
Feb. 2021 bei der Geschäftsstelle, 
info@cgw.de, 09104 8249 338 ver-
bindlich für die Tagung an. 

Der Tagungsbeitrag für Übernach-
tungsgäste wird voraussichtlich 89 € 
betragen.

Der Tagungsbeitrag sollte kurz vor 
Tagungsbeginn auf das Vereins-
konto bei der GLS-Bank Bochum, 
IBAN DE72 4306 0967 8025 7382 
00, überwiesen werden.

Wer an der Tagung nicht teilnehmen 
kann, aber Beiträge zum Programm 
hat, bitte an die Rundbriefredaktion 
Rundbrief@cgw.de senden.

Programm und Zeitplan

Freitag, 16.April 2021 Anreise

18:00 Abendessen

19:30 Öffentlicher Vortrag:

Vom Geldwohlstand 
 zum Zeitwohlstand

Warum wir eine 
Resonanzstrategie brauchen, 

um nachhaltig leben und 
wirtschaften  zu können

Referent ist Professor Dr. Fritz 
Reheis, Erziehungs- und Sozialwis-
senschaftler, zuletzt Hochschulleh-
rer für Didaktik der politischen Bil-
dung an der Otto-Friedrich-Univer-
sität Bamberg, jetzt noch Lehrbe-
auftragter am Lehrstuhl Allgemei-
ne Pädagogik. Sein Vortrag weist 
nach, dass die sogenannten Sach-
zwänge unseres gegenwärtigen Wirt-
schafts- und Geldsystems vor un-
lösbare Probleme stellen und damit 
letztlich zur Zerstörung der Zukunft 
der Menschheit führen. Statt sich der 
Formel „Zeit ist Geld“ zu unterwer-
fen, gilt es, die verschiedenen Zeit-
dimensionen des Lebens wiederzu-
entdecken, die lineare, die zyklische 
und die Zeit der Entscheidung, die 
nur in ihrem Zusammenspiel erfah-
ren werden können.

Samstag, 17. April 2021

09:00	 Begrüßung und Impuls

Vorstellung des neuen Buches von 
Werner Onken: Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus.

11:00	 Mitgliederversammlung
•	 Eröffnung
•	 Berichte der Vorstandsmitglieder 

und Aussprache 
•	 Kassenbericht  2020 
•	 Entlastung des Vorstands
•	 (Co-)Finanzierung des Buches 

von Werner Onken, Verkauf und 
Verteilung.

•	 Aktionen, Veranstaltungen und 
Projekte

•	 Nächster Termin und Themen
•	 Verschiedenes

12:00	 Mittagessen
14:00	 Rückblick und Entwick-

lung von Perspektiven für un-
sere Arbeit in den nächsten fünf 
Jahren

16:00	 Abschluss der Tagung
Für den Vorstand: Rudolf Mehl

Tagungen – Veranstaltungen
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Warten ist eine KunstWarten ist eine Kunst
Advent feiern heißt warten können; Warten ist eine Kunst, die Advent feiern heißt warten können; Warten ist eine Kunst, die 

unsere ungeduldige Zeit vergessen hat. Sie will die reife Frucht unsere ungeduldige Zeit vergessen hat. Sie will die reife Frucht 

brechen, wenn sie kaum den Sprößling setzte; aber die gierigen brechen, wenn sie kaum den Sprößling setzte; aber die gierigen 

Augen werden nur allzu oft betrogen, indem die scheinbar Augen werden nur allzu oft betrogen, indem die scheinbar 

so köstliche Frucht von innen noch grün ist, und respektlose so köstliche Frucht von innen noch grün ist, und respektlose 

Hände werfen undankbar beiseite, was ihnen so Enttäuschung Hände werfen undankbar beiseite, was ihnen so Enttäuschung 

brachte. Wer nicht die herbe Seligkeit des Wartens, das heißt des brachte. Wer nicht die herbe Seligkeit des Wartens, das heißt des 

Entbehrens in Hoffnung, kennt, der wird nie den ganzen Segen der Entbehrens in Hoffnung, kennt, der wird nie den ganzen Segen der 

Erfüllung erfahren.Erfüllung erfahren.

Wer nicht weiß, wie es einem zumute ist, der bange ringt mit den Wer nicht weiß, wie es einem zumute ist, der bange ringt mit den 

tiefsten Fragen des Lebens, seines Lebens, und wartend, sehnend tiefsten Fragen des Lebens, seines Lebens, und wartend, sehnend 

ausschaut, bis sich die Wahrheit ihm entschleiert, der kann sich ausschaut, bis sich die Wahrheit ihm entschleiert, der kann sich 

nichts von der Herrlichkeit dieses Augenblicks, in dem die Klarheit nichts von der Herrlichkeit dieses Augenblicks, in dem die Klarheit 

aufleuchtet, träumen, und wer nicht um die Freundschaft, um die aufleuchtet, träumen, und wer nicht um die Freundschaft, um die 

Liebe eines anderen werben will, wartend seine Seele aufschließt Liebe eines anderen werben will, wartend seine Seele aufschließt 

der Seele des anderen, bis sie kommt, bis sie Einzug hält, dem der Seele des anderen, bis sie kommt, bis sie Einzug hält, dem 

bleibt der tiefste Segen eines Lebens zweier Seelen ineinander für bleibt der tiefste Segen eines Lebens zweier Seelen ineinander für 

ewig verborgen.ewig verborgen.

Auf die größten, tiefsten, zartesten Dinge in der Welt müssen wir Auf die größten, tiefsten, zartesten Dinge in der Welt müssen wir 

warten, da gehts nicht im Sturm, sondern nach den göttlichen warten, da gehts nicht im Sturm, sondern nach den göttlichen 

Gesetzen des Keimens und Wachsens und Werdens.Gesetzen des Keimens und Wachsens und Werdens.

Dietrich BonhoefferDietrich Bonhoeffer

Quelle: Barcelona, Berlin, Amerika 1928-1931, DBW Band 10, Seite 529Quelle: Barcelona, Berlin, Amerika 1928-1931, DBW Band 10, Seite 529
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